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Ausdem Wege zur Vecstfntigang ?
Wan schreibt uns aus Berlin : Im Mittelpunkt der

-rutschen Ansprüche steht nach der hochoffiziösen De¬
pesche der .Köln . Ztg ." die Forderung , daß die deut¬
schen wirtschaftlichen Interessen in Marokko so sicher
gestellt werden , daß sie selbst unter einem französi¬
schen Protektorat keine Einbuße erleiden . Die schrift¬
liche Fixierung dieser Sicherheit ist aber sehr schwie¬
rig, insofern die Grenzlinien zwischen politischen und
wirtschaftlichen Interessen sich in halbzivilisierten
Staaten nur zu sehr verwischen, uiÄ gerade Frank¬
reich es von jeher verstanden hat, in seinen Kolo¬
nien und Protektoraten so vorzugehen , daß die wirt¬
schaftlichen Interessen der übrigen Mächte dabei zu
lurz kamen.

Denn wenn z. B . Frankreich in Marokko die Aus¬
führung der öffentlichen Arbeiten für sich in Anspruch
nimmt , ist es mit den deutsch-marokkanischen Han¬
delsbeziehungen vorbei : wenn Frankreich die Ab¬
schaffung der deutschen Post in Marokko verlangt ,
wird es auch, da es in der Wahrung des Briefge¬
heimnisses ganz skrupellos ist, bald die Geschäfts-
»erbindungen deutscher Kaufleute ausspioniert haben,
uiü> wenn es gar ein Eisenbahnmonopol verlangt , so
Lunte es auch ohne jede Zolltarifänderung den aus¬
ländischen Wettbewerb aus Marokko völlig ausschal-
t» . Schon jetzt hat es , entgegen allen Verträgen ,
Llgerien und Marokko durch eine Zollunion geeint
und unterbietet dadurch, daß in Marokko Ausfuhr¬
zölle über See bestehen , aber nicht für die Land¬
grenze, jeden fremdländischen Wettbewerb bei der
Lisstchr der marokkanischen Rohprodukte. Nimmt
man noch hinzu , daß Frankreich nach dem Eigen¬
tumsrecht über den Telegraphenverkehr trachtet,
daß es die Abschaffung des deutschen Schutzrechts
und der deutschen Konsulargerichtsbarkeit verlangt
und überdies den deutschen Bergwerksinteressen
spinnefeind ist , so mag man daraus ermessen, welch
cin Komplex von Fragen für die Auseinandersetzung
Deutschlands mit Frankreich in Betracht kommt. Denn
in Deutschland sieht man den größten Teil dieser
Materien als wirtschaftspolitisch an , in Frankreich
«der als politisch, so daß sich nur durch eine ganz be¬
stimmte, für jeden Fall einzeln zu treffende Abgren¬
zung die Sicherung der wirtschaftlichen Interessen
Deutschlands in Marokko gewährleisten läßt . Wie viel
hier auf friedlichem Weg « von Frankreich zu erlangen
sein wird , kann erst der Ausgang der Verhandlungen
lehren. Herr v . Kiderlen -Wächter wird hier nur dann
ein Meisterstück vollbringen , wenn er neben diploma¬
tischer Kunst auch die nötige Energie bei den Ver¬
handlungen entfaltet . Denn nicht aus das Ausmaß
der Kongoabtretungen kommt es Frankreich an, son¬
dern darauf, daß Deutschland in sein marokkanisches
Protektorat willigt . Deutschland aber hat, will es
nicht infolge dieses Protektorats in eine neue Ma¬
rokkoaffäre hineingezogen werden , hier das eine In¬
teresse, schon jetzt seine Marokkorechnung von Frank¬
reich reinlich begleichen zu lassen.

Von den Kongoabtretungen weiß man, daß die
deutschen Forderungen über das französische Angebot
hinausgehen. In welchem Umfange das geschieht ,
kann bei den sehr voneinander abweichenden Mel¬
dungen der französischen Presse hier unerörtert klei¬
den. Der springende Punkt dabei ist nur, daß das
Maß der französischen Kongoabtretungen in einem
relativen Verhältnis steht zu den wirtschaftlichen Rech¬
ten, die Deutschland für sich in Marokko beansprucht.I« mehr Kongo , desto weniger Marokko und umge¬
kehrt. In Berlin legt man das Hauptgewicht auf
die wirtschaftlichen Garantien in Marokko und hat
wohl die Ansprüche auf den Kongo nur deshalb so
hoch geschraubt, um dadurch Frankreich zu einem
Zurückweichen bei seinen marokkanischen Bedingun¬
gen zu veranlassen . Frankreich aber will lieber mehr
Kongo opfern , als Deutschland in Marokko wirtschaft¬
liche Interessen zusichern.

Das ist der Punkt , um den sich jetzt bei den Ver¬
handlungen alles dreht, und der in einem beide
Mächte zufriedenstellenden Sinne erledigt werden
muß, soll es nicht zu Komplikationen kommen. Es
märe das leicht zu vermeiden und der Friede ge-
Mert, wenn nicht der Argwohn bestände, daß Eng¬land , das ein großes deutsches Kolonialreich im
mittleren Afrika wegen der Kap -Kairobahn nicht dul¬
den will , im letzten Augenblick zum Störenfried
würde.

Neuer Hetzarlikel der „Zmnce
Milaire".

offiziöse militärische Organ Frankreich nimmt
m seiner letzten Nummer wiederum zur Marokko-
k̂ ase in einem Artikel Stellung , der an Anmaßung
Md Verdrehung der Wahrheit alle bisherigen Lei-
Mngen des Blattes in Schatten stellt. Es wird da
ätzendes ausgesührt :
^ Deutschland ist isoliert . Man kann zwar seine
Acht nicht ableugnen : die Armee ist zahlreich, gut
Amfsnet , im allgemeinen auch gut geführt , trotzdem
A Kaiser an ihrer Spitze steht. Wir wollen auch
Österreichs und Italiens Bündnistreue nicht in Zwei -
^ Ziehen ; aber es unterliegt keinem Zweifel , daß in
A gegenwärtigen Umständen Deutschland sich autzer -

des oasus kosrcieris gesetzt hat. Die Isolierung
^ .Kaiserreichs ist ebenso vollkommen in moralischer
Setzung . Die ganze Welt , erregt über seine An-
? °ung und Habgier , ist von Deutschland abgerückt :
Agenüber diesem isolierten , von Feindseligkeiten und
UkMeinem Mißtrauen umgegebenen Deutschland

Frankreich, bewunderungswürdig durch seine Ge.
N ^

und Langmut , bei allen beliebt durch seine loyale
MSlungsweise , gestützt auf ein Bündnis und eine
Nw feste Entente , mit einer Armee und einer
^ t» . die mindestens gleich sind in bezug auf Zahl^ Me anderen Eigenschaften . Tatsächlich ist die stanz .

u . deutsche Armee numerisch gleichwertig . Wir können
jedem deutschen Bataillon ein unsriges entaegenstellen
trotz der größeren Bevölkerungsziffer in Deutschland,weil unsere Reserven bester und vollzähliger sind.Und wenn man alle Personen , die der allgemeinen
Wehrpflicht in beiden Ländern unterliegen , vergleicht,
so findet man , daß Frankreich etwa 500 000 Mann
mehr besitzt als Deutschland, nämlich rund 5 Will ,in Fransteich gegen 4 )H Millionen in Deutschland.
Zu unseren eigenen Streitkrästen kommt dann ausdas erste Signal eine englische Armee , großartig be¬
waffnet und nach japanischem Muster organisiert , die
ungerechnet der Reserven etwa vier Armeekorps dar¬
stellt. Dies sichert uns in unserer ersten Linie die ab¬
solute Ueberlegenheit selbst wenn unsere afrikanischen
Truppen nicht erscheinen. Aber sie werden erscheinen,denn die absolute Herrschaft des englisch-französischen
Bündnisses über das Mittelmeer gibt uns hierfür die
Gewißheit . Und schließlich im Osten von Europawartet die enorme Maste des verbündeten Rußlandsnur auf das Zeichen, sich in Bewegung zu setzen , wenn
Deutschlands Unklugheit uns zum Kriege zwingt .
Diese russische Armee ist derartig , daß sie jäer et¬
waigen Hilfe eines deutschen Bundesgenossen die
Spitze bieten würde .

Der Artikel wendet sich dann an Belgien : Bravo
Belgien ! Vergeht nicht daß Eure Existenz von dem
Ausgang des kommenden Kampfes abhängt , daß die¬
ser sich vollziehen wird morgen oder in zehn Jahren ,und daß das einzige Mittel , sich gut zu verteidigen ,im gegebenen Moment der Angriff ist . Was der Ar¬
tikel dann weiter über die Ueberlegenheit Fransteichs
und seiner Verbündeten zur See sagt , kann nach den
obigen Proben unbeachtet bleiben . Zum Schluß wird
an die Heeresleitung die dringende Mahnung gerichtet,für den Fall , daß die Verhandlungen sich noch in die
Länge ziehen, die Reserven nicht zu entlassen.

Rundschau .
Der wirtschaftliche Notstand .

Wie die „Nordd . Allg . Ztg .
"

hervorhebt , bil¬
den die infolge der anhallenden Dürre eingetretenen
oder noch zu erwartenden Schädigungen überall den
Gegenstand ernster Sorge . Der Kaiser habe bereits
ausgesprochen, wie sehr ihn die der Landwirtschaft
aus dem Mißstand drohende Not beschäftigt, und den
Reichskanzler und den Ministerpräsidenten beauftragt ,
alle im Bereich der staatlichen Möglichkeiten liegenden
Maßregeln zur Abhilfe des Notstandes zu ergreifen .
Die Staatsregierung habe dann zwecks Bekämpfung
der Futternot die sofortige Einführung von Not -

standstarisen , sowie durch eine Reihe anderer Maß¬
nahmen fördernd eingegriffen . Inzwischen werden
weitere Erwägungen cmgestellt, in der nächste«
Sitzung des Staatsministeriums über die Ausführung
und Zweckmäßigkeit der einzelnen gemachten Vor¬
schläge entschieden und das Erforderliche sogleich
veranlaßt werden . Schließlich gibt das Blatt dem
Bedauern darüber Ausdruck, daß hier und da ver¬
sucht wurde , die durch ein elementares Er¬
eignis hervorgerufene Not , die zunächst die
landwirtschaftlichen Produzenten trifft
und auch in jedem Haushalt durch die Verteuerung
der Lebensmittel fühlbar wird , zur Bekämpfung un¬
serer Wirtschaftspolitik auszunutzen . Wie wenig un¬
ser wirtschaftspolitisches System für den gegen¬
wärtigen Zustand verantwortlich gemacht wer¬
den könne, zeige am besten die Tatsache , daß die
Folgen der ungünstigen klimatischen Erscheinungen
dieses Jahres sich mit gleicher und größerer Härte
auchda geltend machen, wo die Wirtschafts¬
politik auf anderer Grundlage beruht .

Zum Fortgang der Marokkoverhandlungen
lasten sich die „Hamburger Nachrichten" folgender¬
maßen vernehmen : „Wir halten an der Hoffnung
fest, daß es Herrn v . Kiderlen -Wächter bei dem Rück¬
halt , den seine Position im ganzen denksähigen deut¬
schen Volke gefunden hat, sicher gelingen wird , einen
auch für Deutschland ehrenwerten und nützlichen Cr-
trag aus den Berliner Verhandlungen einzuernten .
Uebertriebene Hoffnungen und Wünsche im Sinne
unserer Marokkodraufgänger müssen dabei allerdings
ausgeschaltet werden . Zur Kriegsnervosität liegt
keine Veranlassung vor. Selbst wenn es wider Er¬
warten zum Abbruch der Berliner Verhandlungen
kommen sollte, so würde auch das noch keine unmittel ,
bare Kriegsgefahr bedeuten . Man müßte ja an den
Fähigkeiten der zünftigen Diplomatie verzweifeln ,wenn sie keinen Ausweg aus all den Schwierigkeiten
zu finden wüßte und so schnell am Ende ihres La¬
teins dort angelangt wäre , wo die Fortsetzung der
Politik mit gewaltsamen Mitteln in ihre Rechte
tritt ." — Die „Magdeburger Zeitung

" bemerkt:
„ Selbst wenn es nicht zu einer Verständigung kom-
nten sollte, wäre es noch lange kein easus belli . Der
Streit wäre dann einfach in Permanenz erklärt, jedertäte , was er wollte und vermiede dabei nach Mög¬
lichkeit Reibungen . Der Zustand wäre nicht ange¬
nehm, doch immer noch korrekt ."

llepMliMM >1« .MIM » WIM "
Nachdruck und Weiterverbreitung unserer mit Korrespondenz -eichen versehmen Meldungenist nur mit deutlicher Quellenangabe — . Karlsruher Tagbtarr " — gestartet.

Die serbischen Königsmörder .
B . Belgrad , 11 . Sept . (Privatmeldg . des „K. T .

")General Njewitsch, der nach der Ermordung König
Alexanders als Gegner des jetzigen Königs nach der
Türkei flüchtete, kündigt eine zweite Veröffentlichungüber den Königsmord an . Der frühere General des
Königs Alexander will an der Hand von ihm selbst
beschlagnahmter Briese des Prinzen Karageorgewitsch ,die er im Original zu reproduzieren verspricht, Nach¬
weisen , daß der Prinz und jetzige König von Serbien
bereits im Jahre 1899 unzufriedene Belgrader Offi¬
ziere zur Beseitigung König Alexanders anzuwerben
versucht hat. Damals scheiterte der Plan an der
finanziellen Unfähigkeit des Prinzen , die zudem Verbrechen bereit gewesenen Offiziere in der ge¬
forderten Höhe zu entschädigen. Die Druckschrift will
ferner Nachweisen, daß Prinz Karageorgewitsch in der
Nacht der Ermordung Alexanders nach Genf ein Tele¬
gramm des Verschwörers Maschin erhielt , das ihmmit den Worten „ Alles erledigt " den Tod Alexan¬ders und Dragas anzeigte . — In der Presse Serbiens
herrscht seit einigen Tagen eine auffallende Kühle
gegen das Königshaus und die bisherigen Veröffent¬
lichungen über König Peters aktive Mitwisserschaft an
der blutigen Tragödie vom 13. Juni 1903 beginntbereits Früchte zu trogen .

Ingenieur Richter.
Jena , 11. Sept . Die Famllie des Ingenieurs

Richter erhielt ein Telegramm aus Wien , wonach
seine Ankunft in Jena für Dienstag vormittag
zu erwarten ist .

Deutsch französische Einigung .
W . Paris , 10 . Sept . Die Agence Havas veröffent¬

licht folgende Note : Die deutschen Gegenvor -
schläge über Marokko sind gestern abend ange¬
kommen; sie werfen gewisse Fragen grundsätzlicher
Natur auf und erfordern eine ernsthafte und ein¬
gehende Prüfung .

w . Paris , 10 . Sept . Nach Meldungen verschiede¬
ner Blätter werden der Minister des Aeußern und
der Ministerpräsident sich bereits am Dienstag
im Ministerrat mit der Angelegenheit der deutschen
Gegenvorschläge befassen. Es macht sich der Ein¬
druck geltend , daß eine Einigung zu Stande
kommen wird .

Die Börse als Barometer .
W. Paris , S. Sept . Die Eröffnung der Börse voll¬

zog sich bei schwächeren Kursen . Die ungeklärte poli¬
tische Lage und die anhaltend matte Tendenz der
auswärtigen Börsen verursachten Lustlosigkeit und er¬
neutes Angebot , wodurch der gesamte Markt in Mit¬
leidenschaft gezogen wurde . Das Geschäft bewegte
sich in engen Grenzen . Der Schluß war matt .

Politisierende französische Militärs .
Paris , 11 . Sept . Der K r i e gs m i n i st er hat

ein Rundschreiben erlasten, in dem den Militär -
personen strengstens untersagt wird , sich an
politischen Erörterungen irgendwelcher Art zu
beteiligen . Wie es heißt , ist das Verbot u. a . da¬
durch veranlaßt worden , daß Offiziere Artikel ver¬
öffentlichten, in denen sie bei Erörterung militärischer
Fragen sich auf das politische Gebiet begaben .

Teuerungsexzesse in Frankreich.
Paris . 11 . Sept . In dem Arbeiterviertel Belleville

ist es gestern vormittag infolge der Lebensmittel¬
teuerung zu ernsten Ausschreitungen gekommen . Als
Rädelsführer wurde ein italienischer Anarchist ver¬
haftet, der ausgewiesen werden wird . Die Ruhe¬
störer zogen vor das Polizeigebäude und Orderten die
Freilassung des Verhafteten . Eine Sc '

. on Dra-
goner und Gendarmen gingen mit blanker Waffe ge-
gen die Menge vor. Viele junge Männer und Frauen
warfen sich vor die Pferde . Man beschloß den Gene¬
ralstreik. (Auch in Roubaic und andern Orten kam
es wieder zu Exzessen.)

Vom persischen Kriegsschauplatz.
W . Täbris , 10 . Sept . (Pstersb . Tel .-Agentur .)

Der Endjumen bekam aus Teheran von Morgan
Schuster siebzigtausend Tomans für den Kampf gegenden Exschah . Hier wird die Sache des Exschahs für
verloren gehalten . Es geht das Gerücht, daß die Ka -
radjadag- Fürsten Schudja ed Dauleh verlaßen haben .

Rotstand in China .
N . Neuyork , 11 . Sept . (Privatmeldung des „K. T .")

Der Pekinger Berichterstatter des Neuyorker „He¬
rold"

schützt die im Tal des Iangtsekiang Umgekom -
menen auf 100 000 . Millionen von Menschen sind
aus ihren zerstörten Heimen in die Berge geflüchtet.
Alle Flüchtlinge leben von Gras , Wurzeln , Unkraut ,Blättern und den Rinden der Bäume . Die Sterblich¬
keit erhöht sich täglich durch den Ausbruch einer Pest .
Die Züge der Nanking -Eisenbahn muhten ongehalten
werden , da Tausende von Flüchtlingen sich vor dem
andringenden Wasser auf die Böschungen der nur
noch wenige Meter über die Wasseroberfläche empor¬
ragenden Bahndämme geflüchtet haben und den gan¬
zen Schienenstrang bedecken . Drei Städte sind zer¬
stört und geplündert worden . Regierungsgebäude
wurden niedergebrannt . Die von einer Mauer um¬
gebene Stadt Foocho selbst ist bedroht. Trotzdem
mehrere Läden angegriffen wurden , hat das Militär
bis jetzt die Menge zurückhalten können.

Sie heutige Nummer nuferes Blattes umfatzk 10 Seiten.

Die Bezahlung der Dolksschullehrer ia
Württemberg.

Das neue Bolksschullehrergesetz für Württemberg ,
datiert vom 14. August 1911, regelt die Frage der
Lehrerbesoldung . Das Anfangsgehalt der ständigen
Lehrer wurde aus 1600 -4t festgesetzt (seither 1200 °4t) ,
das der Lehrerinnen auf 1300 -4t ; es steigt dann das
Gehalt von drei zu drei Jahren und zwar vom drit¬
ten bis sechsten Dienstjahr um je ISO -4t, vom sechsten
bis 18. Dienstjahr um je 200 <4t , vom 18 . bis 24.
Dienstjahr je um 250 -K bis zur Höchstgehaltsstufe
von 3200 -4l bei den Lehrern. Bei den Lehrerinnen
steigt es bis 2300 -4t . Ferner erhalten die ständigen
Lehrer und Lehrerinnen noch freie Wohnung , bezw .
wird ihnen eine den laufenden Mietpreisen entspre¬
chende Mietzinsentschädigung , z. B . in Stuttgart 750
Mark gewährt . Die unständigen Lehrer und Lehre¬
rinnen erhalten neben freier Wohnung Tagegelder
von drei bis fünf Mart , je nach der Dauer der Ver¬
wendung . Für jede Wochenstunde, die über die
Pflichtzähl von 30 Stunden hinaus zu erteilen ist, er¬
halten ständige und unständige Lehrer jährlich min¬
destens 60 -4t . Die etwa noch vorhandenen Natural -
besokmngsteile werden bei der nächsten Stellenerledi¬
gung in Geldbesoldungsteile umgewandell . Dagegen
soll den Lehrern , soweit möglich, ein Hausgarten ohne
Anrechnung auf das Gehalt zur Nutzung überlaffen
werden . Die Lehrerbesoldungen, Gehälter und Tage¬
gelder werden teils von den Gemeinden , teils vom
Staat aufgebracht. Die Gsmeindeleistungen bettagen
für jede Stelle je nach Größe der Gemeinde 1100 bis
2200 Mark . Zu den Tagegeldern der unständigen
Lehrer haben die Gemeinden je drei Mark zu ent¬
richten. Mittlere und große Städte können freiwillig
ihren Lehrern nicht pensionsberechtigte Zulagen bis
zum Höchstbetrag« von 400 -4t gewähren . Die sogen ,
hauptamtlichen Fachlehrerinnen erhallen als Anfangs -
gehall jährlich 1000 -4t, steigend bis 1500 -4t.

Der deutsche Wettbewerb in Vriüsch-Afrika.
Die Nachricht, daß die südafrikanische Regierung

eine deutsche Offerte für 27 000 Tonnen Stahlschienen
angenommen hat, ist in London mit recht unfreund¬
lichen Gefühlen ausgenommen worden . Es wird je¬
doch bekannt gegeben, daß von allen Offerten, die aus
Großbritannien , Deutschland, Belgien und den Ber¬
einigten Staaten einliesen, eine Düsseldorfer Firma
die günstigste machte, indem sie sich erbot, die Liefe¬
rung für 3500 000 -4t auszuführen . Die „Morning
Post " führt gewisse Beispiele von Australien an, wo
die Regierung sich in der Annahme der Offerten nicht
bloß von Rücksichten der Kosten habe leiten lassen,
sondern die britischen Offerten bevorzugt habe , obwohl
diese höher als die fremden gewesen seien. Der Staat
Viktoria allerdings vergab große Lieferungen für
seine Bahnbauten cm amerikanische Firmen .
Deutsche Ingenieure beim chinesischen Vahnbau .

Wie eine Meldung aus Hankau berichtet, sind für
die zu bauenden Linien Kanton—Hankau und Han¬
kau-—Szet —Schwan jetzt die deutschen und englischen
Ingenieure ernannt worden. Ihnen wird ein Stab
junger chinesischer Ingenieure zugeteilt werden . Eine
Bekanntmachung verfügt, daß diese beim Cisenbahn -
bau Verwendung findenden chinesischen Ingenieure
vor dem 23 . Oktober eine Prüfung gemacht haben
müssen. Sie müssen Diplom -Ingenieure sein oder
eine gleichwertige Prüfung bereits abgelegt haben
und außerdem eine europäische Sprache beherrschen.
Die Ernennung der chinesischen Hilfsingenieure wird
am 21. November erfolgen. Am gleichen Tage wird
der Bau der Strecke J -Tschang—Kwei—Tschu begon¬
nen . Die Vermessungsarbeiten für diese erste Etappe
sind bereits in vollem Gange . Eine deutsche Firma
hat weiterhin Material zum Bau von 530 Arbetts -
wagen von Hankau nach I -Tschang befördert.

kleine Rundschau .
Die Reichseinnahmen im verflossenen Monat

August haben wieder einen Mehrertrag , der
zwischen 8 bis 20 v . H . schwankend ist, gegenüber
dem Etatsooranschlag erbracht . Im Durchschnitt ist
eine 16 v . H . Mehreinnahme über den Solloor -
anschlag erzielt .

Unter den Gästen des Kaisers im diesjährigen Ma¬
növer befinden sich die amerikanischen Generale Gar -
lington und Wootherspoon, sowie die Stabsoffiziere
Laffiter und Hanna , der belgische Generalmajor Keu¬
ler de Watlet und der belgische Hauptmann Donis .
Ferner haben Einladungen erhallen der niederlän¬
dische Generalleutnant Snijders , der niederländische
Generalstaboffizier Huijer, der spanische Divisionsge¬
neral und zweite Direktor des Großen svanischen
Generalstabes Maxime Ramos , außerdem der chile-
nische General Pinto Concha mit seinem Oberst Alpa -
mirano .

Aus de» Parteien.
Geschichtliche Erinnerungen .

Wir lesen in der „Köln. Ztg .
" : „In seinem , dem

Leben und Wirken des Zentrumsführers Ludwig
Windthorst gewidmeten Werke (Trier , Paulinus -
Druckerei, 1892 , S . 134) schreibt Menzenbach : „Unter
Ser hochherzigen Regierung des Königs Friedrich
Wilhelm IV. bestand eine beglückende Harmonie zwi¬
schen Kirche und Staat .

" Und nach dem Zeugnis
Windthorsts selber (vergl. seine Rede im Abgeord -
netenhause am 22. November 1877) hat diese Har¬monie den Regierungswechsel überdauert, hat „das
richtige Verhältnis zwischen Kirche und Staat " bis
zu den Maigesetzen der Jahre 1873, 74 und 75 fort¬
bestanden. Selbst Dr . Martin Spahn sagt in
seinem Buch Das deutsche Zentrum (S . 49) : „Die
gewöhnlich« Auffassung ist. daß Bismarck bei der
Rückkehr aus dem französischen Krieg zum Kampfwider Rom entschlossen war, und weil er Rom be-



kämpfen wollte, auch das Zentrum bekämpfte . Diese
Auffassung läßt sich geschichtlich kaum erweisen. Die
Sach« verhält sich umgekehrt: Zuerst befehdete der
Kanzler das Zentrum und dann führte er des Zen¬
trums wegen mit den Liberalen den Kulturkampf .

"

Nachschrift : Die Bemerkung der „Köln. Ztg .
" :

„Windthorst, Gerlach und andere Feinde der Ereig¬
nisse von 1866 und 1870/71 "

(vergl. letzte Nr .)
möchten wir uns doch nicht aneignen . Gegner
von 1866 ist Windthorst wohl gewesen als Hanno¬
veraner , aber nicht von 1870/71 . Wir möchten nie¬
mand Unrecht tun.

Eine bemerkenswerte Rede .
Der Freisinnige Bezirksverein der Schönhauser und

Prenzlauer Vorstadt Berlins hatte für seine erste or¬
dentliche Versammlung nach den Ferien Pfarrer Al¬
fred Fischer (Jerusalemer Kirche ) zu einem Vortrag
gewonnen . Religiöse Krisen, so wurde einleitend be¬
tont , hat es überall gegeben , nicht nur in der Kirche
der Christenheit: überall gab es Menschen , die sich
verblutet haben, als Opfer des Gegensatzes zwischen
dem , was Tradition ist und was der einzelne persön¬
lich an religiösem Lr ' - in sich erfährt . Die religiöse
Krisis der Gegenwcu- hat ihre geschichtliche Bedeu¬
tung dadurch , daß sie zu einer Zeit kommt, wo im
deutschen Volke das Gefühl der Selb st Verant¬
wortung erwacht ist , der Gedanke, daß es Pflicht
sei, selbsthandelnd auf allen Gebieten mittätig zu sein .
Dieses Streben des Menschen nach Selbstverantwor¬
tung ist die Frucht der Reformation , der die Bedeu¬
tung und die Verantwortlichkeit des Ein¬
zelnen als einen ganz neuen Begriff dem alten
mittelalterlichen Gedanken gegenübergesetzt hat, daß
der Mensch nur etwas gilt als Glied einer Korpora¬
tion oder Gemeinschaft . Diese Anschauung der Selbst¬
wertung dringt immer mehr ein, die Frage , was ein
Mensch ist und was er leistet , nicht woher er kommt
und was für ein Wappenschild er hat . Dadurch ge¬
winnt der einzelne Mensch eine immer größere Be¬
deutung und Verantwortung , es wächst seine Urteils¬
kraft. Und dieser Gedanke, daß wir es nun nicht
mehr mit den Massen zu tun haben, sondern mit
einer großen Sammlung von Einzelpersön¬
lichkeiten : das ist die Hoffnung und die Zu¬
kunft des Liberalismus , aber der Tod des Sozialis¬
mus , wie wir ihn augenblicklich haben. Die wahre
Freiheit muß die große heilige Macht der Geschichte
als festen Boden haben, auf dem der Baum der Ge¬
genwart in die Zukunft, die Freiheit hineinwächst.
Die Vergangenheit muß in die Gedanken der Gegen¬
wart hineingestaltet werden.

Sozialpolitische Rundschau.
Waldschulen.

Im Deutschen Reiche bestehen zurzeit nur sieben
Waldschulen, nämlich in Charlottenburg (be¬
gründet 1904), Dortmund (1908 ), Elberfeld
(1907), Husum (1910), Lübeck (1908 ) , Mül¬
hausen i. E . (1906 ) und München - Gladbach
(1906 ) . Eine Waldschule für Schüler höherer Lehr¬
anstalten besteht nur in Charlottenburg (1910 für
Sexta bis Quarta ) . Die Anstalten in Charlottenburg ,
Dortmund , München-Gladbach und Mülhausen i . E.
sind rein städtische Anstalten, bei den übrigen handelt
es sich um Vereinsgründungen mit städtischer Unter¬
stützung und Förderung . Nur die kleine Waldschule
in Husum wird ganz aus den Mitteln des Vater¬
ländischen Frauenvereins bestritten, der sich über¬
haupt um die Einrichtung von Waldschulen und ähn¬
lichen Erholungsstätten große Verdienste erworben
hat . Die älteste und größte Waldschule ist die in
Charlottenburg , die jährlich 240 Gemeindeschüler und
120 Schüler höherer Lehranstalten aufnimmt . In
Mülhausen werden 200 Kinder in die Waldschule aus¬
genommen, in Dortmund ISO, in München-Gladbach
120, in Elberfeld 100, in Lübeck 66 und in Husum 10.
Der Unterricht — zwei bis drei Stunden täglich —
wird gewöhnlich in halbstündigen bezw . viertelstün¬
digen Lektionen erteilt. Die gemachten Erfahrungen
firtti überall sehr gut. Der Zweck der Einrichtung,
die Gesundheit schwächlicher Kinder zu kräftigen, ist
fast immer erreicht worden . Die Kinder zeigen eine
zum Teil recht bedeutende Gewichtszunahme und zu¬
nehmende geistige Frische und Aufnahmefähigkeit.

Was in der Welt vorgehl.
Bestien . In Poulheim bei Köln ist ein Arbeiter

unter dem Verdachte des vierfachen Kindesmordes ver¬
haftet worden . Seine Frau , sie in den Wochen liegt,
soll der Mittäterschaft schuldig sein . Die Leiche des
längsten Kindes wurde in einem Koffer aufgesunden .
Die drei anderen Kinder sind auf behördliche Anordnung
ausgegraben worden , da der Verdacht besteht, daß auch
sie ermordet worden sind.

Wohltätige Stiftungen . Der verstorbene Rentier
Alexander Jung , unbesoldeter erster Beigeordneter der
Stadt Hanau hat der Angestellten - und Arbeiter - Unter¬
stützungskasse der Zigarrenfabrik Hoffe Wwe. , deren Mit¬
inhaber er früher war , 10 OM Mark vermacht , ebenso
der Stadt Hanau für Wohlfahrtszwecke 7000 Mark.

Dummer Jungenstreich . Zwischen zwei Primanern
in Koblenz wurde einer Liebesaffäre wegen ein Zwei-

Thraker und MM.
th . „Heiratsurlaub " , Lustspiel in drei Akten von

Julius Mehler, wird als nächste Premiere des Luisen¬
theaters in Berlin am 13 . September in Szene gehen.

th . „Die Macht der Liebe" , Schauspiel in fünf
Akten von F . E. Michelle und Otto Elster, ist ebenfalls
vom Luisentheater angenommen worden . Die Premiere
findet am 24 . September statt . '

th . Richard Dehmel , der sich auf dramatischem Wege
bisher nur mit dem vor zwei Jahren hier ausgeführten
Schauspiele „Der Mitmensch" betätigte , hat em neues
Drama „Michel Michael " vollendet , das noch in dieser
Spielzeit zur Aufsühmng gelangen wird.

th. Karl Vollmocller hat eine neue Bearbeitung der
„Turandot" von Gozzi beendet, die auf dem italienischen
Original fußt. Schiller hat seiner Nachformung die
Uebersetzung von Werthes zugrunde gelegt.

th . Ottilie Metzger , die bekannte erste Altistin des
Hamburger Stadttheaters , wurde durch die Ernennung
rum Offizier der französischen Akademie und Verleihung
der Palmen ausgezeichnet.

th . Ein seltenes Bühnen - Jubiläum begeht im
nächsten Jahre der bekannte Reuter-Interpret Hosschau-
spieler August Junkermann . Im Jahre 1912 werden es
60 Jahre , daß der Künst er der Bühne angehört , und
gleichzeitig feiert er in seltener körperlicher und geistiger
Frische seinen 80. Geburtstag.

th . Eduard Stuckeus Drama „Lanval " hatte bei
seiner Erstaufführung in den Berliner Kammerspielen des

«

kampf mit Revolvern auf zehn Meter Entfernung aus-
gefochten . Nach dem ersten Kugelwechsel wurde dem
einen ein Ohr angeschossen. Die Paukanten gingen ver¬
söhnt auseinander.

Ein historischer Fund wurde bei den Ausschachtungs¬
arbeiten für die Untergrundbahn am Alexanderplatz
in Berlin gemacht . Auf einer Fläche von 2 Quadrat¬
metern wurden nur 2 4L Meter unter der Erde Hun¬
derte von menschlichen Knochen aufgeschichtet vorge¬
funden. Nach Ansicht der Leitung des märkischen Mu¬
seums rühren die Gebeine von einer Richtstätte her,
die sich früher , wahrscheinlich im 13. Jahrhundert , aus
diesem Platze befunden hat.

Grubcnbrand . In der Bergfreiheitsgrubein Ober-
Schmiedeberg der Königs - und Laurahütte entstand an¬
scheinend durch Funkenauswurf einer Lokomotive ein kleiner
Brand am Eingang des oberen Stollens . Der Rauch
drang durch die Stollen in die Grube, sämtliche dort
tätigen Bergleute, etwa 20 bis 30, erkrankten an Rauch¬
vergiftung . Zwei sind bereits gestorben, mehrere schweben
in Lebensgefahr . Der Brand ist gelöscht .

Mil Frack und Zylinder zur Fabrikarbeit . Zu was
die Maul - und Klauenseuche führen kann, beweist fol¬
gendes ergötzliche Vorkommnis, das sich in Altenstadt
an der Iller in Bayerisch-Schwaben zugetragen hat.
Ein Fabrikarbeiter , der dort auch etwas eigene Land¬
wirtschaft betreibt, wurde von seinem Nachbarn ange¬
zeigt, daß er in denselben Kleidern, mit denen er im
Stalle arbeite, auch in die Fabrik des benachbarten
Ortes Jllereichen gehe und so die Maul - und Klauen¬
seuche verschleppe . Da der Angezeigte aber nur einen
Anzug besaß , der noch nicht im Stalle gewesen war ,
so marschierte er am anderen Morgen im . . . Frack¬
anzug mit weißer Binde und Zylinder zur Arbeit in
die Fabrik .

Einer der ersten Rechtsanwälte Neapels hat sich
erschossen . Bei der Einfahrt des Zuges aus Avellilono
in den eine halbe Stunde von Neapel entfernten kleinen
Bahnhof Frattamaggiore fand man einen etwa 60 Jahre
alten Mann , der sich durch einen Revolverschuß getötet
hatte. Er wurde als Gaetano Manfred! , einer der be¬
rühmtesten Verteidiger in Neapel , erkannt . In Er¬
innerung ist noch sem Rededuell mit dem Advokaten Ro¬
sano , der sich am Tage nach seiner Ernennung zum Mi¬
nister erschoß. Viele große Prozesse haben Manfredi als
Verteidiger gesehen . Er hinterläßt bedeutende Schulden:
Gläubiger belagern sein Haus . Sein ganzes Besitztum
bestand aus einem Lire 80 Centesimi.

Ansbruch des Aetna . Seit Sonntag Mitternacht
werden auf dem Aetna sehr häufig austreteude heftige
Erdstöße verspürt . Die seismographrschen Apparate
des Observatoriums in Catania sind in fast ununter¬
brochener sehr starker Bewegung . Der Vulkan stößt
große Rauchmassen aus , der Aschenregen dringt bis
Catania. Zwei neue Krater haben sich geöffnet.

Die neue Hitzwelle in England . In London
herrscht noch immer außergewöhnliche Gluthitze . Viele
Krankheits - und neue Todesfälle infolge Hitzschlags werden
gemeldet. Die Glut erstreckt sich weit über England und
Wales. Aus Porthcawe und Aberaoon wird gemeldet,
daß die Wasserleitungsbehälter ausgetrocknet sind und die
Lage ernst ist. An vielen Orten in Südwales graben
die Leute wegen Wassermangels alte, als ungesund ver¬
schüttete Bmnnen wieder auf, und man befürchtet den
Ausbruch von Epidemien .

Raub mit dem Auto. In London sauste ein Auto¬
mobil durch den Vorort Wimbladon und blieb plötz¬
lich vor einem Juwelenladen stehen . Im nächsten
Moment war das Schaufenster eingeschlagen und ein
Halsband im Werte von 10000 -4t geraubt . Das
Automobil sauste weiter. Unter Zuhilfenahme des
Telephons gelang es, im nächsten Städtchen die Räu¬
berbande festzunehmen .

Das Urteil im Hochverratsprozeß Postuikow .
Nach dreitägiger Verhandlung vor dem Peterburger
Militärgericht rst der Hochverratsprozeß gegen den Garoe-
Artillerle-Hauptmann Postnikow beendet worden . Haupt¬
mann Postnikow wurde für schuldig befunden , Geheim¬
dokumente, die die Sicherheit des Landes betrafen , an
Oesterreich -Ungarn, Deutschland und Japan verkauft zu
haben . Das Urteil lautet auf acht Jahre Zwangsarbeit
und Verlust aller Rechte und Privilegien. Der Angeklagte
war völlig niedergeschmettert, als er dm Urteilsspruch
vernahm .

Cholera . In mehreren meist von Israelitenbewohnten
Stadtteilen in Saloniki kamen drei Todesfälle , bei denen
Choleraverdacht vorliegt , vor . Eine Anzahl Cholera¬
erkrankungen werden ebenfalls gemeldet.

Die Aeberschwemmungen ln China. Die unge¬
heure Ueberschwemmung des Jang -tfze -kiang, durch
die Tausende von Menschen umkamen und andere
Tausende obdachlos wurden, geht langsam zu¬
rück . In den Provinzen Hupa und Hunan wird die
Reisernte wahrscheinlich den Durchschnitt erreichen,
aber die anderen Getreidearten haben sehr gelitten,
der Provinz Anhui ist die Reisernte , Berichten zu¬
folge , außerordentlich gering.

Der Orientexpretz entgleist. Auf der Station Resnik
ist der Orientexpreßzug mit einem Lastzüge zusam -
mengestoßen. Schuld ist ein Stationsbeamter . Beide
Lokomotiven und drei Wagen wurden beschädigt .
Verletzt ist niemand.

Schiffszusammenstotz . Der von Neuyork kommende
Dampfer „Kaiserin Auguste Viktoria " der Hamburg-
Amerika -Linie stieß mit dem Hamburger Dampfer
„Hudiksvall " zusammen. Letzterer wurde schwerbeschädigt,
so daß er zur Reparatur nach Hamburg zurückkehren mußte .
Verletzt wurde niemand .

Deutschen Theaters einen guten Erfolg, der nur nach
dem letzten, die Märchenlogik preisgebenden Aufzug er¬
heblich abflaute . Stuckens Lanvalduhtung ist das Lied
von der Schwanenjungfrau, die in Lanval den heimlichen
und sehr treuen Gatten findet, bis das Schicksal ihn zu
Untreue zwingt. Der erste Akt ist reich an lyrischer
Stimmung , in den Mittelasien setzt eine geschickte Thea-
tralik ein. Im letzten Aufzug ist beides, die Lyrik und
die Theatralik, unecht geworden .

Kunst Md Wissenschaft.
k. Ankäufe von Werke « Karlsruher Künstler.

Aus der großen Kunstausstellung Düsseldorf 18t I
wurden von dem Galerie-Verein für die Düsseldorfer
städtische Gemälde -Galerie noch folgende Werke an¬
gekauft : Julius Bergmann , Karlsruhe , „ Nach
dem Regen " ; GustavSchoenleber,Karlsruhe ,
Dünenoörfchen .

K. Zum Diebstahl der „ Mona Lisa " . Die
Redattion der „Münchner Neuesten Nachrichten" hat aus
Landau in der Pfalz einen Brief erhalten . Darin bekennt
sich der Schreiber als den Dieb der „Mona Lisa" . Er
behauptet , er habe das Bild gestohlen, um es bei der
großen Mißwirtschaft im Louvre vor völliger Zerstörung
zu bewahren . Das Bild befinde sich nun im Tresor
einer deutschen Bank . Er selbst sei zurzeit auf der
Durchreise nach der Schweiz begriffen. Der Brief ist
unterzeichnet mit Alfred Renault.

Dem Zuge des Herzens gefolgt . Großes Aufsehen
erregt in Neuyork die heimliche Eheschließung des
jungen Marshall Reame. des Sohnes eines der reich¬
sten Amerikaner namens Bruco Ream , der als
Finanzmann über ein ungeheures Vermögen verfügt.
Der junge Ream hatte sich mit einer bildschönen , jun¬
gen Schauspielerin namens Eleanor Pondleton , die
einer reisenden Schauspielertruppe angehörte, heimlich
vermählt und war in der Nacht nach Hause zurückge¬
kehrt , um seinen Eltern von der dort vollzogenen Tat¬
sache Mitteilung zu machen . Diese wiesen ihm an¬
fangs die Türe , verziehen ihm später aber wieder.

Allerlei vom Tage . In Aschaffenburg wurde der
Arbeiter Sam aus einer Wirtschaft hinausgeworfen . Er
brach das Genick und war sofort tot . — Der Dreimaster
„Peter" aus Klint an der Ostsee, mit Getreide von
Wismar nach Bremen unterwegs, wurde bei der Insel
Fehmarn vom Sturm leck geschlagen. Der Kieler
Dampfer „Meta" eilte sofort zu Hilfe und nahm die
aus drei Personen bestehende Besatzung auf . Wenige
Minuten später versank das Schiff in den Fluten. — Die
Blätter melden aus Massafra (Apulien ) : Die Bevölkerung
befreite mehrere Personen aus deck Jsolierbaraken und
zündete einen Pavillon an. Zwei Frauen kamen m den
Flammen um . Truppen und Karabinier! verhinderten
größere Ausschreitungen und stellten die Ruhe wieder her.
45 Aufrührer wurden verhaftet , darunter neun Frauen . —
Auf der Station Quievrain ist heute nachmittag ein
Personenzug infolge Nichtfunktionierens der B -emse auf
eine Anzahl leerer Wagen aufgefahren . Fünf Personen
wurden schwer verletzt. _

Vas kann Deutschland auf dem Gebiet
des Mutterschutzes vom Ausland lernen?

In diesem Monat werden sich zwei internationale
Kongresse , der dritte Weltkongreß für Säuglings -
fchutz in Berlin und der erste internationale Kon¬
greß für Mutterschutz und Sexualreform in Dresden,
mit den Erfahrungen der verschiedenen Staaten auf
dem Gebiet der Mutterschaftsversicherung zu befassen
haben. Die Länder wollen hierbei voneinander
lernen , und uns interessiert besonders, was Deutsch¬
land, das auf dem Felde des sozialen Versicherungs¬
wesens mutig vorangegangen ist, von den anderen
Staaten empfangen kann.

Der Mutterschutz , worunter wir die aus hygienischen
Gründen im Interesse von Mutter und Kind er¬
forderlichen Maßnahmen verstehen , setzt sich aus dem
Arbeitsverbot für die junge Mutter und aus der ent¬
sprechenden finanziellen Unterstützung zwecks Durch¬
führung der Arbeitsenthaltung zusammen.

Hinsichtlich des Arbeitsverbots für die nieder¬
gekommenen gewerblichen Arbeiterinnen wird
Deutschland jetzt von keinem Staate Europas Lber-
troffen ; nach der neuesten Fassung der deutschen Ge¬
werbeordnung , die der Reichstag am 1 . Dezember
1908 beschlossen hat, dürfen Arbeiterinnen vor und
nach der Niederkunft im ganzen während 8 Wochen
nicht beschäftigt werden. Das Deutsche Reich führte
zwar schon im Jahre 1878 eine obligatorische Ruhezeit
für Wöchnerinnen ein; diese währte aber anfangs
nur drei , später vier und dann sechs Wochen . Zu
der Ausdehnung des Arbeitsverbots auf acht Wochen
gelangte man in Deutschland erst 31 Jahre später
als die Schweiz , welche, als erstes Land der Welt,
bereits im Jahre 1877 den Wöchnerinnenschutz in
diesem Umfange gesetzlich bestimmte.

Von dem Arbeitsverbot allein ist nun freilich
kaum ein hygienischer Nutzen zu ermatten ; es muß
vielmehr für die Arbeitsenthaltung , die mit Lohn¬
einbuße verbunden ist, eine hinreichende Entschädi¬
gung gewährt werden. Daran haben es die meisten
Länder bis jetzt fehlen lassen . Obwohl fast überall
auf Grund von Gesetzen die gewerblichen Arbeiterin¬
nen einige Wochen nach der Niederkunft von der Er¬
werbsarbeit entfernt gehalten werden müssen , sind
bis jetzt nur in wenigen Staaten öffentlich -rechtliche
Maßnahmen in Gestalt der Krankenversicherung oder
einer besonderen Mutterschaftsversicherung getroffen
worden, während Luxemburg als einziger Staat
für von den Krankenkassen zu gewährende Unter¬
stützungen im Wochenbett gesorgt hat , ohne daß dort
Arbeitsverbote für Wöchnerinnen bestehen .

Deutschland hat den Ruhm , auf dem Gebiete der
Mutterschaftsversicherung bahnbrechend vorgegangen
zu sein . Schon das erste Krankenversicherungsgesetz
vom Jahre 1883 enthielt Bestimmungen, nach welchen
im Falle der Niederkunft wie bei einer Erkrankung
finanzielle Hilfe zu gewähren ist. Freilich waren
diese Anordnungen in mancher Hinsicht noch recht
kümmerlich entwickelt : aber fast jede Verbesserung
aus dem Gebiete der Krankenversicherungbrachte auch
eine Erweiterung und Ausdehnung der Mutterschafts-
Versicherung . Namentlich der Reichsversicherungs¬
ordnung sind manche wesentliche Neuerungen — er¬
innert sei nur an die enorme Vergrößerung des
Versichertenkreises , der sich nun auch auf Dienstboten,
Heimarbeiterinnen , landwirtschaftliche Arbeiterinnen
usw . erstreckt — zu danken. So besteht das Deutsche
Reich mit seiner staatlichen Mutterfürsorge un¬
erreicht in der Welt.

Aber die anderen Staaten haben nicht tatenlos
der Entwicklung der Mutterschaftsoersicherung in
Deutschland zugesehen und man trifft oder plant
im Auslande bereits Einrichtungen, die wir auch in
Deutschland sehr notwendig brauchen könnten; denn
unser System ist immer noch weit vom Ideal entfernt.

Das erste Land, welches dem deutschen Beispiel
folgte , war Oesterreich . Bis jetzt stehen freilich die
österreichischen Leistungen auf dem Gebiete der Mut¬
terschaftsversicherung sehr erheblich hinter den ent¬
sprechenden deutschen Darbietungen zurück. Allein,
in unserem befreundeten Nachbarlande wird zurzeit
ein Krankenversicherungsgesetz beraten , nach welchem
den Wöchnerinnen vier Wochen hindurch der volle
Arbeitslohn zu zahlen ist . Bei uns wird zwar die
Unterstützung für 8 Wochen gewährt, aber die Höhe
des Wochengeldes entspricht nur dem halben Lohn.
Daß ein so geringes Wochengeld den beabsichtigten
Zweck der völligen Arbeitsenthaltung oft verfehlen
muß , liegt auf der Hand. Nur bei einem vollen
Ersatz für die Lohneinbuße kann erwartet werden,
daß die Wöchnerin sich die Ruhe gönnt, deren sie für
die Gesunderhaltung ihres Körpers und im Inter¬
esse der Säuglingspflege bedarf. — Von den sonstigen
Staaten besitzen nur Ungarn (seit 1891), Luxem -
burg ( seit 1901) und neuerdings Norwegen
eine staatliche Krankenversicherung und damit auch
eine öffentlich -rechtliche Mutterfürsorge . Von Un¬
garn ist heroorzuheben, daß es die Familien -
versicherung , die neben den Versicherten selbst
auch deren Frauen ärztliche Hilfe gewährt, unter die
obligatorischen Bestimmungen aufgenommen
hat, während bei uns diese Leistungen nur zu den
fakultativen gehören, so daß diese für die Hy¬
giene der Frauen so wichtige Maßnahme in Deutsch¬
land nur in seltenen Fällen verwirklicht wird .

Am 1 . Juli dieses Jahres ist in Norwegen ej,
Krankenversicherungsgesetz in Kraft getreten, welches
auch Anordnungen über die Gewährung von Wöch¬
nerinnenunterstützung enthält . Hier ist auch ein ,
Bestimmung von Interesse, nach der die Kranken¬
kassen in ihren Statuten festsetzen können , daß dos
Wochengeld nötigenfalls zur Pflege des Kindes ange¬
wandt werden soll, nämlich dann, wenn der Säug¬
ling von der Mutter verlassen , vernachlässigt oder in
fremde Hände gegeben wird.

Mittlerweile ist auch von den beiden Räten der
Schweiz ein Krankenversicherungsgesetzentwurfan¬
genommen worden : es ist freilich noch möglich, daß
die Einführung des Gesetzes an der Volksabstimmung ,
dem Referendum , bei dem die letzte Entscheidung
liegt, ein Hindernis findet. Gleichwohl ist es für uns
von Bedeutung : denn nach jener Vorlage, die bereits
die Billigung der beiden gesetzgebenden Kammern
gefunden hat , würde der schweizerische Staat , wie
bisher kein anderer , ein hohes und vor allem tatkräf¬
tiges Interesse für den Mutterschutz und die Säug,
lingsfürsorge bekunden. Es soll nämlich der Staat
den Krankenkassen einen Beitrag von 20 Fr . für je¬
des Wochenbett, für das Versicherungsleistungen ge¬
währt werden, zahlen; und diese staatliche Beihilfe
soll auf 40 Fr . erhöht werden, wenn die Wöchnerin
länger als 4 Wochen stillt . In Deutschland gewährt
das Reich bekanntlich für die Wochenhilfe keine
Unterftützung, und die durch die R. V. O. eingeführte
Zubilligung von Stillgeld gehört nur zu den sakul-
tativen Kassenleistungen.

Auch in England wird zurzett ein Krankenver¬
sicherungsgesetz beraten , aber die Annahme dieser
Vorlage ist noch nicht gesichert. Besonders beach¬
tenswert ist an dem englischen Entwurf , daß die Ge¬
währung von Wochenbettunterstützungen an versiche-
rungssreie Ehefrauen von Versicherten unter die obli¬
gatorischen Leistungen der Krankenkassen eingereiht
wurde , während bei uns diese Darbietungen in das
Ermesfen der jeweilig« : Versicherungsträger gestellt
ist. Eine besondere, d . h . von der Krankenversiche¬
rung unabhängige Mutterschastsverficherung würbe
bisher nur in Italien geschaffen . Allein, di«
Gesetz ist vorläufig noch nicht in Kraft getreten. Da¬
zu kommt , daß die italienische Institutton hinsichtlich
ihrer Leistungen sehr beschränkt sein, und vor allem,
daß sie sich nur auf einen sehr begrenzten Personen -
kreis erstrecken wird . In Italien hat man aber b«.
reits in mehreren Städten auf dem Wege der Prioata
initiative Mutterschaftskassen gegründet,
die anfangs nur ein kümmerliches Dasein geführt ,
jetzt aber zu schöner Blüte sich entwickelt hab«i.
Diese Kassen, die vom Handelsministerium und der
jeweiligen Stadtverwaltungen subventioniert wer- !
den , sind den französischen Mutualitss maternell«
nachgebildet .

In Frankreich gibt es bisher weder eine statt-!
liche Krankenversicherung, noch eine staatliche Mutter-:
schaftsversicherung . Aber die privaten Mutterschasts-!
kaffen , deren erste in Paris im Jahre 1891 gegründet!
wurde , haben sich in den letzten Jahren — nach aa-s
sanglich sehr spärlicher Entwicklung — mächtig ent-I
faltet . Weit über 20 000 Frauen und Mädchen sind!
bei den Mutualitös maternelles versichert , und dich !
Institute , die hinsichtlich ihrer hygienischen Erfolge!
— hohe Zahl der Stillenden , äußerst geringe Ziffer !
von Säuglingstodessällen — unerreicht dastehen,!
werden auf Grund eines Staatsgesetzes vom Statt!
mit ansehnlichen Mitteln unterstützt.

So sehen wir also , daß Deutschland noch manche? I
vom Ausland zu lernen hat ; denn wir müssen dar¬
nach streben, daß auch bei uns als Wochengeld der!
volle Tagelohn gezahlt wird , daß die Fwnilienvei -
sicherung , die Gewährung von Stillgeld und dir
Wochenbettunterstützung der versicherungsfreien Ehe-j
frauen von Kassenmitgliedern den obligatori¬
schen Leistungen eingereiht werden ; wir müssen aber!
weiter dahinwirken, daß, solange diese Forderung«!
nicht erreicht sind, — und sie werden voraussichtlich, !
nachdem jetzt eine Neuregelung durch die R . B. k l
erfolgt ist, ohne diese Wünsche zu erfüllen, früheste«!
erst nach Jahrzehnten zu erreichen sein — nach dm!
Beispiel von Italien und Frankreich Mutterschaft?-!
kaffen gegründet werden, die nach Möglichkeit dir!
offen gebliebenen Lücken ausfüllen , sei es als Ersatz !
sei es als Zuschußkaffen . Bis jetzt gibt es soKh!
Mutterschaftskassen in 4 deutschen Städten , unta!
ihnen : Karlsruhe , Heidelberg , Baden !
Baden ; mögen die Verhandlungen der eingari
genannten Kongreffe dazu führen, daß der Mut
schaftskassengedanke in immer weitere Kreise geiles
gen wird.

Dies und Das.
Der „parfümierte " Liebhaber. Ueber eine

artige „Komödie der Irrungen "
, die vor dem Kai

mannsgericht ihren Abschluß finden wird, bericht
der „Hann .-Anz.

" folgendes: In einem Nachbar «»
von Göttingen muß der Ehemann einer hübsch «
Frau häufig längere Zeit von Hause fort bleibett
Hin und wieder fand er seine Wohnung von eim>1
eigentümlichen Parfüm durchduftet, das seine Fr«
nicht führt , das aber er und ein Freund von V
kennen . „Du"

, sagte dieser , „hier wa da grä>"

Junge , dä up de Bereinsvergnügens so veel
diner Fru tanzet und immer um se herumme sch
wenzelt." Dem Ehemann fiel es wie Schuppen
den Augen, der Freund aber wußte Rat . „Eck
wat up, wenn Du nich da bist ; wenn hei web

"

herut kummt, parfümiere eck 'ne in, dat hei
Freude hat ." Nach einiger Zeit sah der Fro
wirklich den „grünen Jungen " am Abend die
verlassen und in den Hof des Freundes einschleich

"

Hier wurde er von dem Freunde des Hausherrn
dem Gruß empfangen: „Im Namen des Deut»
der Dich holt, taufe ich Dich Dong Schuang !" -
diesen Motten bekam der ahnungslose ILnM
einen Eimer voll landwirtschaftlicher Flüssigkeit »
den Kopf . „Geh man hen un mak Staat mit
niee Parfüng !" rief ihm der Freund des Haushoch
nach . Am nächsten Morgen kam der eigenav
Täufling in die Kneipe, wo die beiden Freunde sal
und beratschlagten, was zu tun sei, da die Untt «
der Frau erwiesen schien. „Soll eck det noch '
Namen von Düwel siner Großmutter mit öhck
Besenstele döppen? " fragte der tauflustige Mann »
Ankömmling. Aber der „grüne" Jüngling klärte ^
Sache in eigenartig« Weise auf. Er war näir
nicht der Liebhaber der Frau , sondern der KoM
eines Abzahlungsgeschäftes und mußte die einzv*
Raten von der Frau abholen, wenn der Mann ^
zu Hause war , da der Mann davon nichts wo
durfte. Der Kommis wurde nun von seinem
entlassen , weil er das Geheimnis einer guten -
din an deren Ehemann verraten hatte . Nun Hai
Kaufmannsgericht das Wort .
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